
ſprühten
Seligkeit
m Buſen
t

jend' Jauchz
er'n Schme

Freude
utterherz.

Herz vor We
olches Weh',
ſtarren Hüge
arre Höh'!

geleſen ergt
von unten

geſtes.

Schulplaf

Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſ(pſlatz Re. 5.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9-10 und 2--3 Uhr.

reisblatt.
Tageblatt für Stadt und Land.

Siebennudbfnnfzigſter Jabhrgeng
M 303 1884.Sonntag den 28. December.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annabme bie 11 Ubr Vormittags

e h EhOòP,e A5hL-
Kbonnements-Einkadung.

Unſere geehrten Leſer erſuchen wir,
Abonnement auf das

„Merſeburger Kreisblatt“
für das mit dem 1. Januar beginnende

1. Quartal des Jahres 1I885
möglichſt bald bei den betreffenden Poſtanſtalten,
den Herumträgern, den Ausgabeſtellen oder in
der unterzeichneten Expedition erneuern zu wollen,
da nur in dieſem Falle eine rechtzeitige Zuſend-
ung möglich iſt.

Expedition des Merſeburger Kreisblatt.

Amtlicher Theil

Bekanntmachung.
Nachdem der Bundesrath in der Sitzung vom

24. Juni er. die Aufnahme einer Statiſtik der
Armenpflege im deutſchen Reiche für das
Kalenderjahr 1885 beſchloſſen hat, ſind zur Aus
führung dieſes Beſchluſſes innerhalb des preußi-
ſchen Staatsgebietes die den Ortsbehörden be-
reits übermittelten Zählkarten A und B feſtge-
ſtellt worden.

Die Ausfüllung der Zählkarten, von denen
die eine die Feſtſtellung der Verhältniſſe der
Unterſtützten, die andere dagegen die Ermittelung
der Verhältniſſe der Armen Verbände bezweckt,
hat mit Ausnahme derjenigen Fragen der Zähl-
karte B hinſichtlich deren eine beſondere Be-
ſtimmung getroffen iſt durch die Vorſtände der
Orts und Landarmen Verbände zu geſchehen.
Bei derſelben iſt dergeſtalt zu verfahren, daß die
Anſchreibungen zunächſt auf einem in den
Händen der Armen Verbände verbleibenden
Exemplar der Zählkarte vorgenommen, und ſo
dann auf ein zweites Exemplar übertragen
werden welches letztere für das Königliche
Statiſtiſche Büreau beſtimmt iſt.

Dieſe Duplicate der ausgefüllten Zählkarten
ſind ſpäteſtens bis zum 10. Januar 1886
an mich einzureichen.

Diejenigen Gutsbezirke, welche mit einer Ge
meinde einen Geſammtarmenverband bilden,
haben mir bis I5. Januar 1885 mit Rück
reichung der Zählkarten eine diesbezügliche An
zeige zu erſtatten. Bei etwaigen Zweifeln über
die Ausfüllung der Zählkarten c. haben die
Ortsbehörden Jnſtruction in meinem Büreau
einzuholen.

Merſeburg, den 23. December 1884.
Der n rn Landrath.eid lich.

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß von der

hieſigen KreisSparKaſſe Kapitalien à 4
jeder Zeit gegen Hypothek, Bürgſchaft, Pfand
und an Gemeinden gegen einfachen Schuldſchein
ausgeliehen werden.

Jm eigenen Intereſſe des geldſuchenden Pub-
likums erſuchen wir, ſich bei Bedarf nicht erſt

das

an einen Vermittler (Commiſſionair) zu wenden,
ſondern ſich direct mit uns oder unſerem Ren-
danten in Verbindung zu ſetzen. Durch dritte
Hand geſtellte Anträge werden in der Regel
keine Berückſichtigung finden.

Merſeburg, den 20. December 1884.
Kuratorium der Kreis-Spar-Kaſſe.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Behufs Anerkennung des genehmigten Statuts
für die Ortskrankenkaſſe der Tabaksarbeiter
in Merſeburg, ſowie zur Vornahme der Wahl
der Vorſtandsmitglieder berufen wir hierdurch
ſämmtliche Mitglieder vorgedachter Kaſſe und
deren Arbeitsgeber zu einer Generalverſammlung
auf Montag, den 29. d. M. Abends 6 Uhr
im großen Rathhausſaale.

Merſeburg den 20. December 1884.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Jn Sachen, betreffend die Regulirung des
Nachlaſſes des verſtorbenen Zimmermanns Au-
guſt Carl Heyer von Kriegsdorf, ſollen
folgende im Grundbuche von Kriegsdorf,
ſeg J, Blatt 9 geſchloſſen verzeichnete Grund-
tücke:
1. a. Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten

2 60 ar a werthScheune und Stallc. Schweineſtall ſſteuerfrei;

nebſt dazu gehörigen:

Jn Flur Kriegsdorf.
2. Plan Nr. 15, Kartenblatt 1, Abſchnitt 137a. b.

Acker von 37 a 50 qm. mit 3,31 Thlr Rein
ertrag.

3. Plan Nr. 70. Kartenblatt 1, Abſchnitt 29,
Acker von 01 a 50 qm. mit 0,27 Thlr. Rein
ertrag.

4. Plan Nr. 47, Kartenblatt 1, Abſchnitt 78,
Acker von 73 a 80 qm mit 10,40 Thlr.
Reinertrag und
Abſchnitt 79, Wieſe von 23 a 50 qm. mit
2,30 Thlr. Reinertrag

5. Plan Nr. 31, Kartenblatt 1, Abſchnitt 47,
Acker von 27a 60 qm. mit 4, 86 Thlr.
Reinertrag

6. Plan Nr. 11 ce, Kartenblatt 1, Abſchnitt
747; Acker von 38 a. 70 qm. mit 5,46 Thlr.

einertrag;
7. Plan Nr. 13, Kartenblatt 1, Abſchnitt

1709 c. d. Acker (Plan Nr. 13 a. b. c.) von
62 a. 10 qm. mit 5,61 Thlr. Reinertrag.

Jn Flur Wallendorf.
8. Plan Nr. 86, Kartenblatt 2, Abſchnitt 19 a. b.

Acker von 26 a. mit 4,59 Thlr. Reinertrag,
auf Antrag der Erben öffentlich meiſtbietend
am 14. Januar 1885, Vormittags

10 Lhr
(Zimmer Nr. 37) verkauft werden.

Die Verkaufsbedingungen werden im Termin
bekannt gemacht.

den 17. December 1884.Merſeburg,
Königliches Amts- Gericht III.

Hierzu: „Unterhaltungs-Blatt.“

Bekanntmachung
Unter dem Schafbeſtand des

Dölkau iſt die Räude ausgebro en.
Dölkau, den 24. December 1884.

Der Amtsvorſteher.

Ritterguts

Kedaktioneller Theil.

Zur Tagesgeſchichte
Deutſches Reich. Berlin, 27. December.

Der deutſche Botſchafter in Conſtantinopel, Herr
von Radowitz, iſt von ſeinem Typhusanfall
ſoweit wieder hergeſtellt, daß er ſchon in einigen
Tagen die Geſchäfte der Botſchaft wieder über-
nehmen kann.

Das Aelteſten Kollegium der Magdebur-
giſchen Kaufmannſchaft beſchloß einſtimmig, eine
Petition an den Reichstag um ſchleunige An-
nahme der Dampfervorlage.

Laut amtlicher Bekanntmachung des Ge-
ſundheitsrathes in Konſtantinopel, iſt die
Quarantäne für Schiffe aus dem ſchwar-
zen Meer aufgehoben und durch eine
24 ſtündige Beobachtung erſetzt, die 10 tägige
Quarantäne für Schiffe aus Frankreich,
Jtalien und Spanien iſt auf eine 5tägige und
diejenige für Schiffe aus Trieſt und Aegypten
auf eine ſolche von 24ſtündiger Dauer ermäßigt.
Für Algier wird die Quarantäne von 10 Tagen
noch aufrecht erhalten.

Jtalien. Der Papſt hat auf die Weih-
nachtsgratulation des Kardinalkollegiums eine
Anſprache gehalten, in welcher bittere Klage über
die italieniſche Regierung erhoben wird. Leo XIII.
ſagte: „Unſere Lage an und für ſich iſt der
Würde und Unabhängigkeit des Papſtes zuwider-
laufend. Man greift frevelnd ein in die Freiheit
des Papſtes bei der Ausübung ſeiner oberſten
Gewalt und die Lage des Papſtthums bekundet
ſich nothwendigerweiſe bei jeder Gelegenheit als
eine ſolche, welche uns das immer ſteigende Ge-
wicht der fremden Herrſchaft fühlen läßt und
der katholiſchen Welt immer mehr die Unmög-
lichkeit nahe legt, ſich einem ſolchen Stande der
Dinge zu fügen und dabei gleichgiltig zu bleiben.“
Weiter proteſtirte der Papſt gegen die in Jtalien
geplante Eheſcheidung, welche der Ruin der
Familie ſei, die Erziehung der Kinder gefährde
und für den Staat den Anfang eines verderb-
lichen Verfalles bedeute. „Wenn es Gott ge-
fällt ſchloß der Papſt, „dieſe neue Prüfung
abzuwenden, werden wir ihm dafür danken,
allein es iſt zu befürchten daß keine glückliche
Aenderung Platz greift, ſo lange das Oberhaupt
der Kirche in Rom das Joch einer fremden
Herrſchaft zu tragen haben wird. Der Sohn
Gottes, der durch die Flucht der Wuth ſeiner
Feinde entronnen iſt, wird auch ſeine Kirche
nicht verlaſſen die Katholiken ſollen dieſen
Augenblick durch Gebete und chriſtliches Leben
beſchleunigen.“



Amerika. Laut telegraphiſcher Meldung
aus NewYork iſt in dortigen Handelskreiſen
die Bewegung, auf Wiedervergeltungsmaßregeln
gegen deutſche Ausfuhrartikel zu dringen, neuer-

dings im Wachſen begriffen. Veranlaſſung ſollen
dazu die jüngſt von der deutſchen Regierung be
kundete „Feindſeligkeit gegen amerikaniſches
Petroleum und die drohende Annahme eines
Eiſenbahntarifes ſein der ruſſiſches Oel be-
ünſtigt.“ Seitens der Schweinefleiſch- underoeum Prodrgenten werde jetzt im Hinblick

auf die Maßregeln welche wie erwartet wird,
der Congreß gegen deutſche Artikel, die nach den
Vereinigten Staaten exportirt werden, ergreifen
dürfte, eine mächtige Vereinigung gebildet und
in gewiſſen Kreiſen werde geglaubt, daß die neue
Regierung eine kühne und entſchloſſene Politik
in dieſer Richtung ergreifen werde.

Gedenktage. 28. December 1746. Friedrich des
Großen Einzug in Berlin. 1870. Siegreiches Gefecht
bei Longpreé

29. Deeember 1813. Kapitulation von Danzig.

Aus Sltadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 27. December 1884.

Das Weihnachtsfeſt iſt vorüber,
zu welchem der Winter wieder einmal die Ge-
legenheit benutzt, ſeine Viſitenkarte abzugeben,
und vor allen Dingen war es ein frohes Feſt.
Freilich nicht überall iſt das Glück gleich ver-
theilt, aber auch da, wo Frau Sorge ſich häus-
lich niedergelaſſen, empfindet man den Frieden
und die Ruhe des Chriſtfeſtes, wenn ſonſt keine
äußere Störung hinzutritt, und die lag erfreu-
licherweiſe diesmal fern. Darum ſah man, wenn
auch nicht ſters freudige, ſo doch wenig oder
keine angſtvollen Geſichter, die ſchlecht zur Feſt
ſtimmung paſſen. Und die Feſtſtimmung war
diesmal eine beſonders hohe! Beſſert ſich doch
Manches in Handel und Wandel und geſtattet
daher, reichlicher zu geben, als früher wohl ge
ſchehen, und immer lauteren Jubel hervorzu-
rufen. Ein Jeder ſucht und genießt die Weih-
nachtsfreude nach ſeiner Art wie er es aber
auch gethan, der Gedanke an den brennenden
Chriſtbaum am heiligen Abend giebt dem Ganzen
erſt die rechte Weihe und läßt uns das Weih-
nachtsfeſt in der Erinnerung fortleben als das
ſchönſte Feſt im Jahre.

Für unſere Kleinen iſt die fröhliche gnaden-
bringende Weihnachtszeit auch inſofern eine Zeit
der Erlöſung, als ſie in den 14 ſchulfreien Tagen
von der Qual des allzufrühen Auf-
ſtehens befreit ſind. Jm December und Januar
ſollte der Schulunterricht erſt um achteinhalb
Uhr beginnen, damit die Kinder das Elternhaus
wenigſtens nicht eher zu verlaſſen brauchen, als
bis es vollſtändig hell geworden iſt. Jn den
Morgenſtunden ſieht man in unſeren Häuſern
jetzt überall die Lampen brennen, Eltern und
Dienſtboten ſich abhaſten, um die armen, halb
verſchlafenen Kleinen zu waſchen und anzuziehen.
Beim Lampenlicht jagen ſie ihr Frühſtück hinab
und tappen dann über die noch halb dämmernde
Straße hinüber nach der Schule. Kein Wunder,
daß ſich in dieſen beiden Monaten die Strafen
wegen Unaufmerkſamkeit ſo ſehr häufen. Man
ſpricht ſo viel von Reform der Schule und
Ueberbürdung der Kinder hier iſt der Punkt,
bei dem vor allem zu reformieren iſt.

Das Amtsblatt der Königlichen Regierung
hierſelbſt veröffentlicht folgende Bekanntmachungen:

(Perſonal-Chronik.) Die erledigte evangeuiſche
Diaconatſtelle zu Gefell und das Paſtorat zu Blintendorf,
in der Diöces Ziegenrück, iſt dem bisherigen Predigtamts
Candidaten Karl Heinrich David Max Louis Solb rig
verliehen worden. Zu der erledigten evangeliſchen Pfarr
ſtelle zu Tunzenhauſen, in der Dibces Weißenſee, iſt der
bisherige Predigtamts- Candidat Heinrich Chriſtian Hebe
ſtreit berufen und beſtätigt worden. Zu der erledigten
evangeliſchen Pfarrſtelle zu Kühnhauſen mit Tiefthal in
der Diöees Erfurt iſt der bisherige Hülfsprediger an St.
Georgen zu Glaucha vor Halle a. S. Albin Theodor Otto
Müller berufen und beſtätigt worden. Der Forſt
referendar und Feldmeſſer Herrmann Kautz, zur Zeit in
Auerberg bei Stollberg ſtationiert, iſt in ſeiner Eigenſchaft
als Feldmeſſer vereidigt worden.

Querfurt. Der wegen Brandſtiftung in-
haftirte Otto Thieme aus Lodersleben hat ge
ſtanden, von den in letzter Zeit in und um
Lodersleben vorgekommenen neun Bränden acht
angeſtiftet zu haben.

Großoſterhauſen, 22. Dec. Heute ſtarb
hierſelbſt der älteſte Einwohner hieſigen Orts,

der Veteran Wilhelm Wilding im Alter von 92
Jahren 9 Tagen. Derſelbe war in Ditticherode,
Kr. Sangerhauſen, geboren, 1811 in das Säch-
ſiſche Jäger-Bataillon eingeſtellt, 1813 wurde er
in das Königl. Preußiſche 2. SchützenBataillon
verſetzt, wo er dann am 1. Juni 1817 in ſeine
Heimath entlaſſen wurde.
T

Unglücksfälle und Verbrechen.

Ganz Großbritannien iſt von einem orkan
artigen Sturm heimgeſucht. Eine ganze
Anzahl Perſonen ſind verletzt. Mehrere Schiffe
ſind mit Mann und Maus untergegangen.

Bei Wanne in Weſtfalen fuhr ein Dy-
namit-Extrazug in einen Güterzug hinein.
Jm umgekehrten Falle würde die Station Wanne
wohl vom Erdboden verſchwunden ſein.

Mädchenhandel nach Braſilien.
Aus Marſeille, 13. December, wird geſchrieben:
Jnfolge einer Anzeige aus Lemberg, in welcher
drei Frauen die Entführung ihrer minderjährigen
Töchter zu Proſtitutionszwecken und deren be-
vorſtehende Abreiſe nach Buenos-Ayres meldeten,
iſt es dem hieſigen öſterreichiſchungariſchen
Generalkonſulat gelungen, des Entführers, ver
ſchon ſeit Jahren Mädchenhandel nach Braſilien
getrieben haben ſoll, habhaft zu werden. Jm
Momente, als der Omnibus mit acht Mädchen
und einem Reiſebeglieiter ſich von der Cannebère
nach dem Landungsplatze in Bewegung ſetzte,
wurde derſelbe von dem Konſulatsbeamten, der
in den Jnſaſſen des Omnibus ſofort galiziſche
Phyſiognomien erkannte, angehalten und unter
Mitwirkung der franzöſiſchen Polizei ſeines Jn-
haltes entleert. Der Kuppler, ein gewiſſer
Samuel Kohn, wurde in Arreſt geführt, die acht
Mäd hen in ein nahe gelegenes Haus in Miethe
und Verpflegung gebracht. Der Staatsanwalt
nahm ſich gleich den Polizeibeamten mit Eifer
der Sache an, und augenblicklich iſt ein eigener
Unterſuchungsrichter mit den Verhören beſchäf-
tigt. Kohn leugnet beharrlich; er vehauptet, aus
Rumänien zu ſtammen und in BuenosAyres
Bürgerrechte erlangt zu haben, die Mädchen
aber nicht zu kennen. Päſſe haben weder letztere
noch er. Nach den bisherigen Unterſuchungser-
gebniſſen ſcheint ein regelmäßiger, alle zwei
Jahre wiederkehrender Handel mit galtziſchen
Mädchen nach BuenosAyres Platz gegriffen
zu haben.

Vermiſchtes.
Ein ſehr friedliches, ruhiges Weihnachtsfeſt

liegt hinter uns, in jedweder deutſchen Familie
hat man ſich alſo voll und ganz der Weihnachts-
freude widmen können. Auch im Palaſte unſeres
Kaiſers iſt Weihnachten nach alter Sitte ge
feiert. Am Nachmittag des heiligen Abend em
pfingen die Majeſtäten die Herren und Damen
des Hofſtaates und nahmen gemeinſam mit den-
ſelben das Diner ein. Nach Aufhebung der Tafel
geleiteten der Kaiſer und die Kaiſerin ihre Gäſte
in den Saal, in welchem der Weihnachts-Aufbau
hergerichtet war und verweilten daſelbſt längere
Zeit in zwangloſer Unterhaltung mit der Geſell
ſchaft. Abends 9 Uhr erſchienen ſämmtliche
in Berlin u. Potsdam anweſende Mitglieder der
kaiſerlichen Familie im Palais, nachdem zuvor
bei denſelben die beſonderen Weihnachtsbeſcheer
ungen ſtattgefunden. Nach der Einnahme des
Thee's verſammelten ſich die Herrſchaften um den
brennenden Chriſtbaum und blieben dann noch
längere Zeit vereint. Am 1. Feiertag wohnte
der Kaiſer mit den Prinzen und Prinzeſſinnen
dem Gottesdienſt im Dome bei und ertheilte
nach der Rückkehr verſchiedene Audienzen. Um
12 Uhr begab ſich der Kaiſer ins Opernhaus
zu der daſelbſt ſtattfindenden Matinee. Nach-
mittags fand die Familientafel im kronprinzlichen
Palais ſtatt. Am 2. Feiertage ertheilte der
Kaiſer verſchiedene Audienzen. Das Befinden
des greiſen Monarchen war in der ganzen letzten
Zeit vortrefflich. Der Kaiſer hat vielfach das
Theater beſucht und Jedermann durch ſein
friſches Ausſehen erfreut. Am Donnerſtag
Abend fand im Palais die Beſcheerung der Zög-
linge der Kaiſerin Auguſta Stiftung in Char
lottenburg ſtatt. Es iſt ſehr bemerkt, daß
auch die Kaiſerin den Fürſten Bismarck in be
ſonderer Audienz empfing.

Champagner-Statiſtik. Gefüllt wur-

4500000 Flaſchen, G. H. Mumm u. TJom
3 000000, Perrier Jonet 2000000, Heid ſt
1500000, Röderer 1000000, CTliequot 600000.
Jn der Champagne allein werden jährk. 45000 000
Flaſchen gefüllt. Jede Flaſche koſtet an und für
ſich, das heißt mit Kork, Draht, Etiquett und
Verpackung 1 Mk. 60 Pf., verſteht ſich ohne
Transport- und Verzollungskoſten oder Jnhalts-
werth.

Aus Nizza ſchreibt man dem „B. C.“:
Die Saiſon, die in früheren Jahren um dieſe
Zeit längſt begonnen hatte, ſcheint in dieſem
Jahre überhaupt nicht anfangen zu wollen. Die
„Promade des Anglais,“ die ſonſt Vormittags
der Rendezvous Platz der internationalen Geſell
ſchaft war, iſt verödet, nur vereinzelte Spazier
gänger unterbrechen die gewohnte Stille. Die
meiſten Hotels bieten mit ihren geſchloſſenen
Läden einen traurigen Anblick. Man hört denn
auch nichts als Klagen und die meiſten Wirthe
blicken trübe in die Zukunft. Und dabei haben
wir uns des herrlichſten Wetters zu erfreuen
Während uns die heimiſchen Zeitungen von Froſt,
Schnee und Eis berichten, ſitzen wir sans fagon
ohne Ueberzieher am herrlich blauen Mittelmeer.
und leſen mit tiefgefühltem Mitleid dieſe Berichte
Bei der enormen Concurrenz der Hotels und
Penſionen findet man zu allen Preiſen gute
Unterkunft und ein Jeder kann ſich hier nach
ſeinen Mitteln ungenirt bewegen. Deutſche Wirthe
und Deutſches Perſonal laſſen uns die heimiſchen
Gewohnheiten weniger entbehren, als man glauben
ſollte. Zwei Theater, etn herrliches Caſino
und diverſe Cercles ſorgen dafür, daß die Lange-
weile auch Den nicht plagt, dem die Schönheiten
der Natur allein nicht genügen würden. Aber
einſtweilen beſteht die Thatſache, daß Nizza, die
Perle aller Curorte, vereinſamt iſt und der Zug
der Fremden in dieſem Jahre eine andere Richt-
ng genommen hat.

Der Berggeiſt in der Klemme. Au-
Wien wird der „Frkft. Ztg.“ unterm 15. d. ge-
ſchrieben Die geſtrige Aufführung des „Alpens
könig und der Menſchenfeind“ im Theater an
der Wien war mit einem höchſt draſtiſchen
Zwiſchenfall verknüpft. Als nämlich nach der
Scene im Schloſſe des Alpenkönigs der Vorhang
herabgelaſſen wurde, lief ein „Berggeiſt“, der ſich
zu weit vorgewagt, Gefahr, außerhalb des Vor-
hanges zu ſtehen zu kommen und wurde in Folge
dieſer ſeiner kritiſchen Situation derart verwirrt,
daß er ſich zu Boden warf, um kriechend zur
Schaar der übrigen Geiſter zu gelangen. Das
raſche Herablaſſen des Vorhanges bewirkte aber,
daß derſelbe gerade auf des Berggeiſtes Rücken
fiel und den Geiſt derart „einzwickte“, daß ihm
jede Bewegung unmöglich gemacht wurde.
Zappelnd und mit ſichtlicher Anſtrengung ſuchte
er ſich aus ſeiner fatalen Lage zu befreien, bis
endlich der Vorhang ein wenig in die Höhe ging
und der Geiſt wieder in das Zauberſchloß ge
langen konnte, ohne übrigens weiter Schaden ge-
nommen zu haben. Der Zuwiſchenfall erregte,
beſonders auf der dichtbeſetzten Galerie ſtürmiſche
Heiterkeit.

Gemeinnütziges.
Um Wildpret vor gänzlichem Verderben

zu bewahren oder faſt verdorbenes wieder genießbar
zu machrn, bedarf es nur wenig. Dieſes Wenig wiſſen
aber die meiſten nicht, und ſo wird täglich viel Wildpret
fortgeworfen, welches leicht hätte genießbar gemacht werden
können. Permanganat von Potaſche, wenn richtig ange
wendet, entfernt ſofort jeden verdorbenen Geſchmack. Es
genügt, das Wildpret richtig zu reinigen, mit weichen
Stoffen richtig abzureiben und an die ſchlimmſten Stellen
ein wenig Salz zu thun. Geflügel ſollte ſogleich ausge
nommen, mit Soda und Waſſer und dann mit reinem
kalten Waſſer ausgeſpült werden. Es wird hiernach
trocken ab und mit Tiſchſalz und e Pfeffer leicht
eingerieben. Soll es ſich länger halten, ſo thue man in
jeden Balg ein Stück ausgeglüther Kohle und hänge das
Geflügel an einem kühlen Ort mit übergeworfenem Tuche
auf. Die Kohle jſt das beſte Präventiv gegen Verweſung.
Wildpret, welches haut Zout iſt, ohne verdorben zu ſein,
iſt beſonders leicht verdaulich und für Kranke von unſchätz
barem Werth.
wawomwwwwewwwwawauwwwwarrwamooowwawwwaaaaaaae

Theater in Leipzig.
Neues: Sonntag, 28. December. Der Trompeter

von Säkkingen. Oper in 3 Acten nebſt einem Vor
ſpiel. Muſik von Victor E. Neßler. Alte s: Sonn
tag, 28. December. Anfang 3 Uhr. Weihnachts-Vorſtell
ung, zu ermäßigten Preiſen. Klein Oäumling. Abends:
Anfang 7 Ubr. Halbe Dichter.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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W Agenten erwünseht. Zeichnungen und Preise franeo und gratis. S

in den verſchiedenſten Deſſins, ſchön und billig, offerirt

Juſeraten- Theil.
LicCitations- ev.
Die Anfuhr von 326 ebm gefſiebten Kies und 62 chm Pflaſterſand

aus der Kiesgxube bei Wallendorf, nach der Wezeſtrecke von der Löſſener
Schenke bis zum ſogenannten Fürſtendamm ſoll

Freitag den 2. Januar 18858, Vormittags 11 Uhr,
in der Schenke zu Löſſen öffentlich an den Mindeſtfordernden ver
dungen werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Löſſen, den 21. December 1884.

J Der Orts- Vorſtand.Zur Abhaltung
S freiwill. Versteigerungen,
die im Rathskellerſaal ſtattfinden ſollen,
empfiehlt ſich

TWaac, Ger. Vollz.
Mein Bürean befindet ſich jetzttz

F Gbotthardtsſtraße Nr. 3.
Zum bevorſtehenden Quartalswechſel laden wir Sie zum

Abonnement auf unſere in Magdeburg täglich erſcheinende

Elb- u. Havel-Zeikung
hierdurch freundlichſt ein. Dieſelbe iſt trotz ihrer Billigkeit reichhaltig
und J ntereſſe erweckend, unterhaltend und belehrend für
Jedermann. Unabhängig und daher unrarteiſſch liefert dieſe Zeitung, welche
täglich in großem Format erſcheint, ihren Leſern in bündiger und anſprechender
Weiſe Berichte über alle Vorgänge auf dem Welttheater ſowohl in politiſcher
als nichtpolitiſcher Beziehung, widmet den Angelegenheiten der Provinz eine
rege Aufmerkſamkeit, bringt täglich einen Courszettel der Effectenbörſe und Be-
richte der Productenbörſe, über Handel und Gewerbe, veröffentlicht ſämmtliche
Lotterie-Ziehungeliſten (auch die Vraunſchweiger und Hamburger), bringt ſämmt
liche Subhaſtationen des Regierungsbezirks Magdeburg, ſowie alles ſonſtige
Wiſſenswerthe und einen täglich fortgeſetzten ſpannenden Roman. Außer den
wöchentlichen Beiblättern „Sonntagsblatt“ (Erzählungen), Landwirth-
ſchaftliche und Handel s-Wochenüberſicht erſcheint als Gratisblatt:
Die Fortbildungsſchule im Hauſe, in welcher ſeit kurzem

der Selbſtunterricht im Franzöſiſchen
begonnen hat neben anderen bereits laufenden Dioziplinen, als Buchhalt
ung, kaufmänniſches Rechnen, Engliſch ze.

Sämmtliche Poſtanſtalten und Briefträger nehmen Beſtellungen auf die
Elb- und Havel- Zeitung (inel. ſämmtlicher Beiblätter) pro Quartal1885 zum Preiſe von 2 Mork 50 Pfg. (bei freier Lieferung in's Haus

2 Mk. 90 Pfg.) entgegen. Probenummern werden auf Verlangen
gratis und franco zugeſandt, Zu zahlreichem Abonnement ladet ein

Die Expedition der Elb-& Havel- Zeitung.
(Gebrüder Stein in Magdeburg.)

Priquelttes
von der Amen werden

130 Stück für 70 Pf.
verkauft.

Heinrich Schnuitze.
P. MaVFARTIIS Co., Frankfurt a. M.

Maschinen fabrik und Risengiesserei
fabriciren als Maschinen

Specialität in neuester jeder Grösse zu billigsten
Construction Preisen. Verbreitet inund vollkommenster 23 000 Stück.Ausführung: Präm. m. ca, 150 Medaillen

ne re hell an geBloobers holland. Cacao
das beste leiehtſöcheohste fette t preſesgekrönt wnt
e öden Medaillen- e gehugt für 100 Tassen.

haften ger scanchei atten feigen Seebene C Blookeg Anster da50 Prennig- Bazar.
S Neujahrsſpitzen SC

für Kellner, in größter Auswahl zu billigen Preiſen und

Nee
Böhmelt.

e e e

Ernst Richter's Table- d'höte,
Stadtkoch,

Königsſtr. 2b Leipzig.

e Mittagstisch von 13 Uhr. S
Für Auswärts werden Feſteſſen jeder Art, ſowie einzelne

Schüſſeln und alle Arten Paſteten beſtens ausgeführt.

S es
m e v

Nach Vorſchrift eines der erſten Wiener Reſtaurateure
z bereitet.Um einen Caffee herzuſtellen, wie ſolcher in Wien und einigen Böhmiſchen

Bädern mit Vorliebe getrunken wird, miſche man zu 2 bis 3 Theilen guter,
friſch gemahlener Caffee-Bohnen l Theil von dieſem Wiener Caffee-Surrogatz
filtrire dieſe Miſchung auf gewohnte Weiſe unter häufigem Aufguß von wenigem,
aber ſtets kochendem Waſſer.

Thilo G von Döhren, Wandsbeck.
Packete 100 Gramm 10 Pf., 200 Gramm 20 Pf, verkaufen alle bedeutenderen

ColonialwaarenHandlungen.

Von Wiederverkäufern nur zu beziehen durch Hoffmann und
Schmidt, Leipzig. Jn Merſeburg zu haben bei Herrn

Paul Barth, J. F. Beerboldt,
Carl Her-furth, Rich. Ortmann,
Otto Schauer, Heinr. Schultze,

Jul. Trommer.

Th. Funke,
Ferd, Scharre,
Jul. Thomas,

neuer Roman von E. Marlitt, beginnt im
Januar in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen.
Demſelben folgen im Laufe des Jahres:
Frudcheus Hochzeit. Von W. Heimburg.

v Aichael. Roman von E. Werner. Der Edelweißkönig. Von
Ganghofer. Richts iſt ſo r onnen. Von Th. Fontane u. ſ. w.

Populärwiſſenſchaftliche Beiträge von Johannes Scherr, M. Petten
kofer, G. Schweinfurth, C. Vogt, Dr. L. Fürſt, R. v. Gottſchall u. ſ. w.

reis vierteljährlich M. 1. 60. durch alle Buchhandl. und Poſtämter,

ſäckseſfurierscimeſd Nascſſnen
fabricieren als Specialität in vorzüglichster Construction und Ausführung.
Verbreitet in 22 000 Exemplaren. Prämiirt mit nahezu 150 Medaillen,

Schrotmühlen Rübenschneider
mit Stahlwalzen, Zahnscheiben oder verschiedener Construction, fabricieren
Steinen für Hand- u, Kraftbetrieb in jeder Grösse.

Lieferung unter Garantie und Probezeit. Cataloge franco und gratis.

Ph. Mayfarth Co., Frankfurt a. VI.
Fabrik landwirthschaftlicher Maschienen und Bisengiesserei.

Wo wir noch nicht vertreten sind, werden solide Agenten angestellt.

"”„JvC Zur Beachtung!
Jch fertige nach wie vor ſchriftliche Ar

beiten aller Art, ertheile Nath in Gerichts-
und andern Sachen und vermittele Kauf-
und Geldgeſchäfte.

Auch halte ich auf Wunſch Auetionen ab und über-
nehme Verwaltungen von Grundſtücken.

Merſeburg, Gotthardtsſtr. 8. E. zu J
Actuar a. D. und gerichtlicher Taxator.

bh.hanb-lpsttut für Hypotheken-lapite

J

O. Pellnitz,. Magdeburg,
offerirt HypothekenKapitalien jeder Höhe von 4 an.
50,000, 36,900, 30,000, 21,000, 15,000, 10,000,

2 mal 6000, mal 5500, 3000, 1800, 1500 und
300 Mark, ſowie Bankgelder Von jeder beliebi-

gen Summe ſind ſofort zu I Zinſen auf gute Hpothek auszuleihen durch den Auctions-Kommiſſar Hv

FPaeelt Rind ſteisoch in Merſeburg,
Unteraltenburg Nr. 22.

C



Dank.
Auf meine Weihnachtsbitte habe i h

von den nach Herkommen und Wunſſh
mit Bu bſtaben bezeichneten lieben
Gebern erhalten

Fr. P. St. 3 Mk., J. Gd. Fr.
P. B., Frl. Gr 10, Fr. Gr v.
20, Frl. v. H. 9, Fr. M. B. 3,
N. N. 6, N. N. 6, O. R R.
S. 5., Fl. P. S, 3, P. D. 2,
p. B. 5, p. D. Sr. 9, Jul. K.
2 Paar Strümpfe, Fr. M. F. 2
Paar Sträümpfe, 2 Hemden, Fr. Gr.
v. 3. 6 Hemden, 12 Paar Strümpfe.
Beſten Dank den fröhlichen und

freundlichen Gebern, wie dir verehrl.
Redaction dieſes Blattes für die un-
en tgeltliche Aufnahme der Bekannt-
machungen.

Merſeburg, den 21 December 1884.

Haupt.
Beabſichtige mein in Großcor-

bethaer Flur nahe am Dorfe be
legene, ca. Morgen große Wieſe
aus freier Hand zu verkaufen.
Hermann Timmel, Tagewerben

bei Weißenfels.

Hochfeine Punſch Eſſenzen
von Joh. Adam Röder,

div. and. Punſch-Eſſenzen,
echten Jamaica-Kum,

JFrasr de Goa
empfiehlt

Paul Darth.

e

S

Die
Hof-UVngarwein-Grosshandlg.

Rudolf Fuchs,
Hamburg Nien

empfiehlt
ihren von den hervorragendsten
Analytikern als durchaus rein
und gut befundenen echten

W edſcinal-Tokayer-dusbruch

in u. Originalflaschen
à Mk. 3, 1.50 u. 75 Pt.

Vorräthig bei Otto Schauer,
Gotthardtstrasse 11.

A. SFriſch geräuch. Aale,
friſche Bücklinge

Pest

empfiehlt

Paul Sarth.

ohne Be
brieflich alle Arten (auch die schwersten
und verzweifeltsten Fälle) von Haut- und

D. Schumacher's

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell, sicher, dauernd

rufsstörung unter Garantie,

Geschlechtskrankheiten etc. nach eigener
selbsterfundener, stets bewährter Methode
ohne Quecksilber, Jod oder anderes Gift,
speciell Flechten, Wunden, Geschwüre,

Schwächezustände,
Nervenschwäche, Bleichsucht, Magen-leiden, Rheuma, Banädwurm in 1 Stunde;
für d. vollen Erfolgder Curenleiste Garantie

Meine Bro- illustr. 40.r HGihnöthods Aen ver-
sende für 50 Pfg. Kreuzband, in Couvert
70 Pfg., und sollte Keiner versäumen, sich
dieselbe anzuschafken.

D. Schumacher.
r a pHannover, Schillersvrasse.

Geld
auf gute Haus- und Feld-

rundſtücke zu
ſtets auszuleihen
Merſeburg. Gotthardtsſtr. S. in bekannter Güte ſind ſtets vorräthig.

a.
Aectnar a D. u. ger Tax

Zur gefälligen Peachtung!
Einem hochgeehrten Publikum die ganz ergebene An

zeige, daß ich auch ferner jeder Zeit Auctionen abhalte,
ſowie alle vorkommenden gerichtlichen und außergericht-
lichen ſchriftlichen Arbeiten fertige, Kaufgeſchäfte ver-
mittele und Gelder zum Verleihen annehme, ſowie auch
Kapitalien zum Leiben nachweiſe und Rath in gerichtlichen
und außergerichtlichen Angelegenheiten ertheile.

Merſeburg, Roßmarkt Nr. 7.

Gr
Kr.-Ger.-Actuar z. D., Ger.-Taxator u. Auetionator.

e n Ltr. 55 u.70 v. 25 Ltr. an unt. Nachn.

Preugs. Hypotheken- Actien Bank.
Die am I. Januar 1885 fälligen

Pfandbrief-Coupons werden Vom
15. December a. cr. ab
eingelöst.

Auch sind die Listen der ge-
Kkündigten Pfandbriefe bei mir
einzusehen.

Merseburg, im December 1884.
Friedrich Schultze.

von wir

Es bietet wohl kaum eine politiſche Zeitung ibren Leſern in ſo reichem
Maße eine an regende Lektüre, bei einer Fülle des Stoffes, zu einem ſo
billigen Abonnementépreiſe, als das Berliner Tageblatt“, das ſich durch
ſeine Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und ſorgfältige Auswahl ſeines Jnhalts, einen
feſten Stamm von 70,000 Abonnenten zu erwerben gewußt hat und ſomit
die bei Weitem geleſenſte u. verbreitetſte Zeitung Deutſchlands geworden iſt,
Dieſe Abonnentenzahl hat bisher noch keine zweite deutſche Zeitung auch nur an
nähernd erreicht. So große Erfolge können nur durch wirkliche Leiſtungen
erzielt werden fie liefern den Beweis, daß das Berliner Tageblatt“ die
Anſprüche, welche man an eine große politiſche Zeitung zu ſtellen berechtigt iſt, in
vollem Maße zu befriedigen weiß.

Eine Neue Bereicherung des Juhalts
erfährt das Berliner Tageblatt“, indem es fortan auch in einer Mon-

tags- Ausgabe erſcheint, der eine feuilletoniſtiſche Beilage: „„Der Zeitgeiſt“
veigegeben iſt. Dieſe Beilage wird einen hervorragenden Theil jener Aufſätze u.
Artikel entbalten, welche im „Deutſchen Montags-Blatt“ erſcheinen, daß ſich be
kanntlich der Mitarbeiterſchaft der bedeutendſten zeitgenöſſiſchen Schriftſteller erfreut.

Di beſonderen Vorzüge, des „Berliner Tageblatt“ beſtehen vor
nehmlich in Folgendem: ie Abonnenten empfangen nachſtehende werthvolle
Sep arat- Blätter Das illuſtrirte Witzblatt „VILK“, das illuſtr. belletriſt. Sonn
tagsblatt Deutſche Leſehalle“ und die „Mittheilungen über Landwirth
ſchaft, Gartenbau u Hauswirthſchaft“ nerſt „Jnduſtrieller
Wegweiſer“ und endlich Montags das feuilleton. Beiblatt: Der Zeitgeiſt“.

Täglich zweimaliges Erſcheinen als Morgen und Vbendblatt.
Freiſinnige, von allen ſpeziellen Fraktionsrückſichten unab
hängige, politiſche Haltung. Zahlreiche Spezial- Telegramme
von eigenen Korreſpondenten an den Hauptweltplätzen, durch welche das „Ber-
liner Tagedlatt“ mit den neueſten Nachrichten den meiſten Zeitungen voran zu
eilen im Stande iſt Ausführliche Kammerberichte des Abgeord
neten und Herrenhauſes, ſowie des Reichstages. Vollſtändige Handel s-

Zeitung die Fonds-Börſe, den Produkten- und Waarenhandel umfaſſend,
he ſt einem ſehr ausführlichen Courszettel der Berliner Börſe. Ernteberichte.
Eiſenbahn Einnahmen. Ziehungsliſten der Preußiſchen und
Säch ſiſchen Lotterie, fowie Auslooſungen der wichtigſten Loospapiere.
Graphiſche Wetterkarte nach Telegrammen der Deutſchen Seewarte
ſowie Wetter -Prognoſen. Militäriſche und Sport Nach
richten. Perſonal- Veränderungen der Civil- und Militär-Beamten. Ordens
Verieihungen. Reichhaltige und wohlgeſichtete Tages-Neuig-
keiten aus der Reichshauptſtadt und den Provinzen intereſſante Gerichts Ver
handlungen. Die hervorragenden Erſcheinungen der Litteratur u. Kunſt
werden allwöchentlich in beſonderen Eſſay's beſprochen. Theater u. Muſik
finden im täglichen Feuilleton des „Berliner Tageblatt“ ſorgfältige Behandlung.
Auch erſcheinen darin die Romane und Novellen der erſten Autoren. So
bringt das „Berliner Tagedlatt im nächſten Quartal einen hochintereſſanten
und ſpanyenden Roman in drei Bänden von Ouida unter dem Titel

„„Fürſtin Napraxine
welcher einen intereſſanten Einblick in die Verhältniſſe der ruſſiſchen Hoch
Ariſtokratie und deren Denkweiſe gewährt. Trotz der Fülle anregenden und
unterhaltenden Leſeſtoffes, wie ſolcher thatſächlich von keiner anderen Zeitung
Deutſchlands geboten wird, beträgt der Abonnementepreis auf das „Berliner

S Tageblatt“ für das Vierteljahr nur 5 Mark 25 Pf. für alle fünf Blätter
S zuſommen. Eine frühzeitige Beſtellung bei der nächſt gelegenen Poſtan

e ſtalt n gwedmüßig, wenn die Zuſendung vom 1, Januar ab pünktlich er
folgen ſoll.

ehe
Rheinwein, e. Gew., r. kr., dir. v.Weinbergsb. J. Wallauer, Kreuznach. Möbel 75 Spiegel Un cl

Polsterwaaren- Magarin
von

6. Iänel, Tiſchlermſtr.,
73. Neumarkt 73.,

empfieblt ſein Lager in allen Holzarten
wie Nußbaum, Mahagoni,
Birke, Kiefer, polirt und lackirt,

zu äußerſt billigſten Preiſen.

Jn Halle a. S. beginnt am I5.
Januar 1885 ein neuer Curſus zur
Vorbereitung für das Handarbeits-
Lehrerin-Examen. Gute Erfolge
erzielt. Nähere Auskunft ertheilt

Mathilde Schreck,gepr. Lehrerin für Handarb. a. d. höheren

empfiehlt Mädchenſchule u. am LehrerinnenſeminarC. Louis Zimmermann. Königſtraße Nr.
Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Dauerhafte
Schaftſtiefeln, Holz und

Cuchpantoffeln

H. Lehmann,
Oelgrube Nr. 7.

Friſchen Schellfiſch,
friſchen Ruſſ. Salat,
Marmelade, als Johannisbeer-,

Himbeer, Aprikoſen- und
MarmeladeMelange,
friſche Sendung Victoria-

Natives-Auſtern, p. Dizd.
2 Mark

Stoſeroſ sons
Brust- Bonbons

sine nach ärztlicher Vorschrift
bereitets Vereinigung von Zucker
u. Kräuter-Extrakten, welche be
Hals- u. Brust- Affoctionen uahbe-
dingt wohlthuend wirken Natureit
genommen und in heisser len
aufgelöst, sind dieselben Kindern
wie Erwaohsenen zu empfehlen.
Vorräthig in versiegelton Packeten
mit Gobrauchsanweisung a 50 Pf
in Mersebur
Curtze,

Conditorei, Rudolf am
Bahnhof, in Lützen bei
Villiam Sack, in Lauch-
städt bei F. H. Langen-
ber

g. bei F
städt. Apotheke, I

O. Leberl, C. F. Syperl, d

Deutsche Obst Fabrikate
von
Tafel- Obst, in vorzüg-
licher Güte, versenden in
10 Pfd. Post-Colli, ter Meer
e VWevmar in Klein-Henunbach a naimn.
Gelée- Fabrik und Ohbst- Dörre..
P. S. Preis-Courante stehen gerne
zu Diensten.

feinem fränkischen

Obst-

mDer Bazar.
Alluſtrirke Damen Deikung.Tonangebend auf allen Se eten der

ode und Hand arbeit
Preis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf.

Jährlich erſcheinen
24 Nummern mit Moden

und Handarbeiten, ent-
haltend 2000 Abbildungen.

24 Supplemente mit
circa 400 Schnitt
muſtern u. Beſchrei-
b un g. Selbſt die ungelb
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsſtück
zuſchneiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder.
24 Unterhaltungs-Num-

mern mit Novellen, Er
zählungen u. Jlluſtrationen.

Ferner vom 1. Januar 1885 ab:
24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den

Moden-Nummern.

lung Berlin W. Wilhe

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen
jederzeit Abonnements entgegen; erſtere liefern

robe Nummern gratis, ebenſo die Verlagshandümſtr. 46/47.

Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

Nr. 1 39.
Directse

PoſtDampfſchiffahrt

Hamburg Amerika
Nach New-Vork jeden

Mittwoch u. Sonntag
mit Deutſchen Dampfſchiffen der

Hambaurg-Ameribanischen

Facketfahrt-Actien-Gesellschaft

a August Bolten, Hamburg.
Auskunft u. Ueberfahrts Verträge dei:

F. A. Laue in Weißenfels.

Schützenhaus.
Sonntag den 28., von Nachmittags

3 Uhr ab

Tanzmuſik
wozu ergebenſt einladet

F. Hagenest.

Sonntag von Abends 6 Uhr ab

L Tänzchen,
wozu ergebenſt einladet Kiessleg

Feld)chlößchen.

Tüchtige Agenten
werden v. ein. Amsterdamer Bank-
firma z. Wiederverk. v. in Deutſch
land geſetzl. geſtattet., ſehr ver
käufl. LoosSpecialitäten unt.
vortheilbaft: Bedingung. ange
ſtellt. Franco-Off. sub D. 6456
an Rudolf Hosse, Berlin S.

Hierzu eine Beilage-
t e

h 8e e
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Beilage zu Nr. 303 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Sonntag den 28. December 1884.

Die Falſchmünzer.
[Nachdruck verboten.

Kriminal Roman von Guſtav Löfſel.

Dunkel war es darin, bis auf das bischen
Licht, welches der Mond durch das Glasdach
und die daran ſtoßenden Palmenkronen herab-
warf. Und beim Scheine deſſelben ſah ich
ein einſames Menſchenpaar, auch nicht in
beſter Stimmung, im Gegentheil, ſogar in der
allerſchlechteſten. Sie waren in einem heftigen
Wortwechſel begriffen, wie ſie es auf dem Theater
machen, ehe ſie einander todt ſtechen. Und merk-
würdig, daß ich gerade an eine ſolche Scene
denken mußte. Jch konnte lange nichts verſtehen.
Aber auf einmal ruft er überlaut: „Und das
ſollen Jhnen die Gerichte beweiſen!“ Damit
rennt er fort und auf die Thür zu, an der ich
lauſche. Sie ſtößt einen Schrei aus und folgt
ihm. „Steh da,“ ruft ſie, „ich folge Dir auf
die Straße!“

Jch habe keine Zeit mehr zum Lauſchen und
Schauen und renne nun ſelbſt den Gang ent-
lang nach der Treppe zurück. Ungeſehen kann
ich dieſe nicht hinabgelangen, denn Korridor und
Treppe ſind, wenn auch nur matt, erleuchtet.
Jch finde zur Seite eine offene Thür, die zu
dem Wartezimmer führt, wo ſonſt der Jonas
hockt. Da hinein drücke ich mich. Aber kaum
die Thür ins Schloß gedrückt, bücke ich mich
zum Schlüſſelloch und ſpähe hindurch. Hui!
Kommt der Mann vorbeigeſtürmt Treppe
hinunter weg iſt er. Jetzt kommt ein leiſerer
Schritt, aber auch haſtig und behende, nur etwas
katzenartig. Ein Schatten huſcht vorbei ich
ſehe einen Dolch blicken dann wird's
ſtill. „Na ja, ein Maskenſcherz,“ denke ich bei

mir und verhalte mich noch längere Zeit ruhig,
aus Furcht, daß Jene zurückkommen und mich
da ſehen könnten. Endlich wird mir die Zeit
zu lang. Jch komme wieder heraus und lauſche
hinauf und hinab. Alles ſtill und der Winter-
garten öde und leer nur von ferne höre ich
Ballmuſik. Na, ich traue mich denn auch nicht
tiefer hinein und kehrte auf mein einſames Zim-
mer zurück.

„Und wollen Sie nun wiſſen, Herr Kommer-
zienrath,“ vollendete tief Athem ſchöpfend Mathies,
„wer die Beiden im Wintergarten geweſen
Der Mann, er trug einen ſchwarzen Domino
und hatte eine rothſeidene Maske in der Hand

war der Ermordete von der Schwe-
den gaſſe; und die koſtümirte Dame, auch mit
abgelegter Maske, war Jhre Tochter!
Und die Spur, Herr Kommerzienrath, die nach
I der Mordſtätte führt, rührt von einem Damen
fuße her. So, und nun reden Sie! Jch ſagte

Inur, was ich geſehen habe.“
Der Kommerzienrath hatte dem rothen Mathies

ſchweigend, ſtaunend zugehört, er hatte es kom-

men ſehen, daß ſeine langathmige Erzählung ſo
enden werde und doch, als jener die letzten
emphathiſchen Worte geſprochen, fuhr er jählings
empor, wie Jemand, der eine Vifion geſehen
oder aus einem ſchweren Traume erwacht. Er
ſtarrte Mathies groß und fragend an, er griff
nach ſeiner Stirn und verſank noch einmal in
Nachdenken.

„Geſehen habe,“ wiederholte er dann mit einem
abweſenden Ausdruck, „geſehen habe.“

„Jawohl, Herr Kommerzienrath,“ beſtätigte
Mathies, „das und nichts weiter habe ich ge-
ſehen; aber ich denke es iſt gerade genug, um
verſchwiegen zu werden denn wenn das zur
Sprache kommt

Der Kommerzienrath lachte laut auf. Es
war ein unmelodiſches Lachen, welches um ſo
mehr und um ſo unangenehmer überraſchte, als
der alte Herr ſeit dem vor einigen Jahren er-
folgtem Tode ſeiner ſchönen jungen Gattin kaum
mehr lächelte, im Geſchäft aber notoriſch niemals
eine Miene verzog. Und jetzt auf einmal lachte
er ſo laut, faſt herzhaft, daß es ſelbſt in dem
Nebenzimmer vernommen wurde.

Die Büreaubeamten, ſonſt ſchweigſam und
emſig ſchreibend denn Etwold war ſelber raſt-
los thätig blickten erſtaunt empor und ein-
ander ungläubig fragend an. Sollte es wirklich
ihr Chef ſein, der da gelacht hatte?

Ja, er war es. Aber gegen das Ende hin
glich ſein krampfhaftes Lachen mehr einem Schluch-
zen, und ſeine Züge verzerrten ſich dabei in
einer Weiſe, welche es Mathies rathſam erſcheinen
ließ, nach der Korridorthür zu retiriren.

Jener aber ſprang mit einem wilden Satze
ihm nach und packte ihn trotz ſeiner überlegenen
Körperſtärke voll vor der Bruſt.

„Elender Bube!“ rief er. „Die Lüge ſteht
Dir auf der Stirn, mit der Du mich erniedrigen
und Dich erhöhen wollteſt, denn ſicher dachteſt
Du beim Ausſinnen derſelben noch an Beför-
derung. Sie ſoll Dir werden, aber an den
Galgen!“

„Herr Kommerzienrath,“ ſtammelte Mathies
e „wahr und wahrhaftig, was ich ſagte,
habe ich

„Hinaus Elender!“ rief kaum ſeiner Sinne
mehr mächtig, der Kommerzienrath. „Fort mir,
aus den Augen, verruchter Bube Du! Bezichte
mich, beſchuld'ge wen Du willſt; nur nach der
Reinheit meiner Tochter ſtrecke Deine ſchmutzige
Hand nicht aus, ſie taſte mir nicht an, ſonſt giebt
es einen zweiten Mord hier zu beklagen, und
der Vernichtete biſt Du!“

Er gab dem Anderen damit einen Stoß vor
die Bruſt, daß dieſer rückwärts gegen die Thür
taumelte. Sie ſprang auf, und Matthies ſtand
mit geballten Fäuſten und zähneknirſchend auf
dem Korridor.
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Jn ſeiner Erregung fiel ihm das unver-
muthete Oeffnen der Thür, die er vorhin feſt
zugezogen, nicht auf, ſo wenig wie er daran
dachte, den Gang entlang zu blicken, ob Jemand
da ſei. Er würde ſonſt die auf den Zehen da-
vonſchleichende Geſtalt des Büreaudieners Jonas
geſehen und auffällig bemerkt haben, daß derſelbe
das Taſchentuch an die Stirn gedrückt hielt, als
wenn er dort einen empfindlichen Stoß bekommen
hätte.

Aber Mathies ſah in dieſem Augenblick nur
ſeinen Gegner. Ein grünliches Funkeln brach
aus ſeinem Blick, wie aus einem Schlangenauge,
und unter dieſem Blick erbebte ſelbſt der Mann,
der ihn hinaus geſtoßen hatte. Seine Lippen
bewegten ſich, als wenn er eine Beleidigung,
Drohung oder Verwünſchung ausſtoßen wollte
aber kein Wort kam daraus hervor. Er ſchüttelte
nur die Fauſt gegen ſeinen ehemaligen Brot-
herrn, trat zurück, verſetzte der Thür einen Tritt,
daß ſie ſchallend in's Schloß fiel und entfernte
ſich eiligſt über Treppe und Hof nach den Ställen.

Etwold aber ſank jetzt kraftlos in einen Seſſel.
Er ſeufzte tief und ſchwer, indem er murmelte:
„Um einen Todfeind reicher!“

3. Kapitel.
Eine wichtige Entdeckung.

Die Feſtſtellung der Perſon des Ermordeten
hatte auch mit Hülfe des geſammten Etwold'ſchen
Hausperſonals nicht bewerkſtelligt werden können.
Man hatte ſie Alle an Jenen herantreten laſſen,
aber Keiner gab ein Erkennungszeichen.
Jetzt war es Neubert, welcher darauf auf-
merkſam machte, daß unter Denjenigen, die dem
Fräulein gefolgt waren, ſich auch eine Perſön-
lichkeit befunden hatte, von der man mit einigem
Rechte ſagen könne, daß ſie von Gott gezeichnet
ſei. Dieſer Fleiſch und Blut gewordene Franz
von Moor habe bei ſeiner zufälligen Beſichtigung
des Leichnams durch eine zuckende Bewegung
ein unzweideutiges Erkennnngszeichen gegeben,
dieſe Bewegung aber ſogleich wieder unterdrückt
und ſich ſcheu umgeſehen ob man ſie irgendwo
bemerkt habe.

„Schlauer Weiſe vollendete Neubert ſeinen
Bericht, „ſchlug ich ſofort mein Auge zu Boden,
ſah aber unter den verſchleiernden Wimpern her-
vor, wie Jener von dem Ergebniß ſeines Um-
blicks ſehr befriedigt ſchien. Er entfernte ſich
von dem Thatort und läßt ſich hier nun nicht
mehr blicken. Jch forſchte ſo unter der Hand
nach ihm und erfuhr, daß er allgemein unter
dem Spitznamen „der rothe Mathies“ bekannt
ſei und Herrn Etwold als Kutſcher gedient habe.
Wegen ſeiner anarchiſtiſchen Prinzipien von
dieſem entlaſſen, will er heute noch in's Ausland
gehen.“

„Das wäre!“ ſagte der Kommiſſar. „Jch
glaube, das ſind Verdachtsmomente genug, um



dem Burſchen einen Beſuch auf ſeinem Zimmer
abzuſtatten. Er wird jetzt gerade mit dem Packen
ſeines Koffers beſchäftigt ſein. Was meinen Sie,
Soltmann

„Ganz Jhrer Meinung, Herr Kommiſſar,“
erwiderte dieſer. „Gehen wir aber nur Einer
hinauf, um es recht unauffällig zn machen. Der
Burſche darf durch Niemanden von unſerem
Kommen aviſirt werden. Man tritt ohne an-
zuklopfen herein und thut als wenn man ſich
in der Thüre geirrt habe. Sein erneuertes Er-
ſchrecken oder ſeine Gleichgiltigkeit ſprechen dann
ſchon genug für oder gegen ihn, um ihn uns
zu verrathen.“

Neubert als der erſte Entdecker der neuen
Spur, erhielt den Auftrag hierzu, und die un
auffällige Weiſe, in der er ſich deſſelben ent-
ledigte, machte ihm alle Ehre. Man hätte ihn
überhaupt einen ebenbürtigen Rivalen Soltmannes
nennen können, wenn nicht ſchon ihr Altersunter-
ſchied einen ſolchen Vergleich unmöglich gemacht
hätte.

Jener war in junger Mann in den Zwan-
zigern, und Neubert zählte bereits fünfzig Jahre.
Klein, ſchmächtig, grauköpfig, mit einem ſpitzen
Geſicht, erinnerte er in nichts an den ſchlanken,
ſchön gewachſenen Soltmann mit dem vollen
blühenden Geſicht, den lebhaften dunklen Augen
und dem wohlgepflegten Schnurrbart. Neubert
war bartlos, wenigſtens glatt raſirt, und ſtatt
der flotten Kravatte à la Byron, welche dem
ausdrucksvollem Kopfe ſeines jüngeren Kollegen
einen idealen Anſtrich verlieh, trug er eine weiße
Binde, was ihm bei ſeiner ſonſtigen Unſchein-
barkeit das Anſehen eines Kirchendieners gab.

Soviel zur Charakteriſtik der beiden Männer,
welchen in unſerem Roman noch große Aufgaben
vorbehalten ſind. Soltmann ſtand am Anfange
ſeiner Karriere, Neubert am Ende derſelben.
Zwiſchen Beiden herrſchte das ſchönſte Einver
ſtändniß, weshalb man ſie auch meiſtens gemein-
ſchaftlich opertren ließ.

Während Neubert noch nach den Räumlich-
keiten des Hauſes und auch ganz nebenher nach
dem Zimmer des rothen Mathies forſchte, befand
ſich Etwold ſchon auf dem Wege nach demſelben.
Er blickte dabei ſcheu um ſich, wie um von Nie-
mand geſehen zu werden. Nach einem ſolchen
h und einer ſolchen Behandlung des rothen
Mathies konnte dies auch wohl kaum anders
ſein, wußte der Kommerzienrath doch nicht, ob
nicht Jemand ſie belauſcht oder Mathies ſchon
erzählt hatte, was zwiſchen ihnen vorgefallen war.
Warum ließ er den Mißhandelten aber nicht
rufen warum ſuchte er ihn auf, der ſtolze
unnahbare Mann, der ſelbſt für Seinesgleichen
nicht immer zu ſprechen war. Gedachte er viel
leicht Mathies durch Geld zum Schweigen über
das zu beſtimmen, was er geſehen haben
wollte? Wer weiß es! Etwolds Antlitz hatte
in dieſem Augenblick einen finſteren, vergrämten,
ja, einen recht menſchenfeindlichen Ausdruck.
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erſchließender Hausſchlüſſel ermöglichten ihm, un-
geſehen bis vor das Zimmer des rothen Mathies
zu gelangen, welches weiter hinten auf demſelben
Flügel lag wie das Büreaux.

Hier erinnerte nichts mehr an die Pracht des
Vorderhauſes. Die Wände waren weiß getüncht
und kahl, die kleinen auf den Hof hinausgehenden
Fenſter beſtanden aus Scheiben von grünlichem
Glas und waren zum Theil mit Papier ver-
lebt; die Decke war niedrig, der Fußboden aus-
getreten und unſauber.

Alles dies beobachtete Etwold mit unver-
hohlenem Mißbehagen, während er ſich der Thür
des „Kutſcherzimmers“ näherte.

Vor dieſer machte er Halt.
Ehe er eintrat, warf er noch einen raſchen

Blick hinauf und hinab, beugte ſich lauſchend
vor und klopfte.

Auch er mochte gewähnt haben daß Mathies
jetzt mit dem Packen ſeiner Sachen beſchäftigt
ſei; aber er fand ſich getäuſcht. Auch ſein
wiederholtes Pochen blieb drinnen alles ſtill.

Nun drückte er leiſe die Klinke nieder.
Thür war unverſchloſſen, ſie ging auf.

Noch einmal blieb er zögernd auf der Schwelle
ſtehen dann trat er raſch ein und drückte die
Thür hinter ſich in's Schloß.

Kurze Zeit darauf näherte ſich Neubert mit
derſelben Heimlichkeit der Thür des Kutſcher-
zimmers. Unweit derſelben erhob er ſich ſogar
auf den Zehen und ſchlich dann einer Katze
gleich weiter.

Dennoch war er drinnen gehört worden,
und gewiß hatte gerade ſein Schleichtritt Ver-
dacht erweckt.

Noch ehe er die Thür ganz erreicht hatte,
glaubte er in ſeiner unmittelbaren Nähe eine
andere Thür ſich öffnen zu hören, und faſt ſchien
es als wäre dies in dem Zimmer ſelbſt.

Er ſchritt nun raſcher zu und öffnete ohne
anzuklopfen.

Das Zimmer war leer.
Aber da war ja noch eine zweite Thür.

eilte auf dieſe zu ſie war verſchloſſen.
Neubert hielt einen Augenblick lauſchend den

Athem an, und da wollte es ihn bedünken, als
vernehme er aus irgend einer Richtung ver-
hallende ſchleichende Tritte, woher, das vermochte
er nicht zu ſagen.

Er trat noch einmal auf den Korridor hinaus;
aber da war Niemand und Alles ſtill wie zuvor.
Gewiß, er mußte ſich geirrt haben. Dieſer Theil
des Hauſes war ſehr alt und baufällig, und es
war nicht unmöglich, daß das, was er neben ſich
zu hören glaubte, aus einer tieferen Etage herauf
ſchallte, denn das Kntſcherzimmer lag in der
zweiten.

„Ganz gut,“ murmelte Neubert, „daß er nicht
da iſt; ſo werden wir gleich einmal ein Bischen
viſitiren.“

Die

Er

Indeſſen begab ſich der Kommerzienrath auf
einem anderen Wege nach ſeinem Komptoir zu
rück. Er mochte ſich geſagt haben, daß es nicht
Mathies ſein könne, der ſich ſo ſchleichend ſeinem
Zimmer näherte, und was ſollte ein Anderer ge
dacht haben, wenn er ihn da gefehen hätte.
unangenehm ſchien ihm eine Begegnung mit
Jonas am Uebergang des alten in das neue
Haus; doch nahm er raſch eine möglichſt unbe-
fangene Miene an und ging ohne ein Wort der
Frage oder Erklärung an Jenem vorüber. Es
war ja ſein Haus, in dem er ſich hier befand,
und da er ſchon früher in die erſte Etage wieder
hinab geſtiegen war, ſollte es dem Büreaudiener
wohl ſchwer werden zu behaupten, daß er gerade
in dem „Kutſcherzimmer“ geweſen ſei.

Jonas ſchien von der Begegnung nicht minder
beſtürzt als ſein Herr. Er verneigte ſich tief,
um ſeine Verlegenheit zu verbergen dann ent-
fernte er ſich eiligſt über die zum Hof hinab
führende Treppe.

Aus ſeinem Komptoir trat Etwold in das
Nebenzimmer, deſſen Thüre durch das Wort
„Kaſſe“ ausgezeichnet war. Er ſprach dort mit
dem Kaſſirer wegen der zu leiſtenden Zahlungen
für den Tag und begab ſich dann in den hieran
anſtoßenden mehrfenſtrigen Saal, in welchem
viele junge Leute an Pulten emſig ſchrieben und
rechneten. Der Kommerzienrath haßte nichts ſo
ſehr als Jemanden müßig zu ſehen. Er begnügte ſich
auch nicht blos mit einem Umblick; er prüfte
ſelbſt, was gearbeitet wurde und ob die Rech-
nungen ſtimmten.

Heute war die Jnſpektion ausnahmsweiſe
flüchtig; es drängte Etwold, zu ſeinem Kinde zu
kommen, und wenn er hier noch einen Augen-
blick verweilte, mußte er wohl einen ſehr triftigen
Grund dafür haben.

Beim nochmaligen Durchſchreiten des Kaſſen-
zimmers ſagte er ganz flüchtig zu dem eben mit
Rechnen beſchäftigten Kaſſirer: „Alſo das Geld
liegt auf meinem Tiſch.“ Jener nickte ſtumm
und rechnete weiter. Etwold aber ging durch
ſein Zimmer ohne Aufenthalt hinaus und warf
die Außenthüre in's Schloß.

Da dieſe nur mit dem in ſeinem Beſitze be
findlichen Schlüſſel zu öffnen war, konnte nun
Niemand anders in ſein Privatkomptoir gelangen
als durch die Kaſſe. Der ſchallende Laut der
zugeworfenen Außenthür war aber den Büreau-
beamten ein erlöſendes Zeichen, und die Phyſio-
gnomie der Arbeitszimmer war ſofort eine
andere gemüthlichere.

Etwold ging unverzüglich zu ſeiner Tochter.Jn ihrem kleinen Salon ließ er auf den

Kommiſſar und auf Soltmann, denen eben der
Sanitätsrath Edler, ſein Hausarzt, das weitere
Vordringen mit dem Bemerken wehrte, daß

räulein Etwold zur Zeit und noch auf TageNrans vernehmungsunfähig ſei.

(Fortſetzung folgt.)
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Das Liebhabertheater.
Nach wirklichen Muſtern von H. von Spielberg.

„Es iſt ſehr freundlich von Jhnen, Herr von Born,
daß Sie meiner Aufforderung ſo ſchnell gefolgt ſind
Aber wollen Sie nicht Platz nehmen Bitte hier, ſetzen
Sie ſich zu mir und verzeihen Sie, wenn ich Jhre
Zeit ein wenig in Anſpruch nehme!“

„Sie wiſſen, Gnädigſte, ein wie großes Vergnügen
„Nun, nun, es würde Jhnen auch Nichts helfen, wenn

das Gegentheil der Fall wäre! Doch um kurz zu ſein!
Jch möchte Theater ſpielen laſſen und bedarf dazu
Jhrer Unterſtützung.“

„Um Gottes willen, ſeien Sie gnädig nur keinen
Prolog! Mein Pegaſus iſt abgeklappert wie ein
Droſchkenpferd, wenn es in Weißenſee ſeinem Herrn den
erſten Preis gewonnen hat!“

„So will ich Sie in Gnaden von dieſer soit-disant,
Geiſtesarbeit dispenſiren die Regie aber müſſen Sie
übernehmen! Sehen Sie, Beſter, das junge Volk wird
zu übermüthig, wenn nicht ein ſtrenges Regiment es im
Zaum hält, es lernt nicht ordentlich ich habe das
ja Alles oft durchgemacht, man hat nachher nichts als
Verdruß und Aerger!“

„Und mich alſo haben Sie zur dramatiſchen Zucht
ruthe auserſehen? Womit habe ich das verſchuldet?“

„Aber ſo machen Sie doch keine Ausreden! Nicht
war, ich kann auf Sie rechnen

„Wenn es denn ſein muß: Ja! Die Verantwortung
aber, Gnädigſte, falle auf Jhr Haupt! Haben Sie
bereits ein Stück gewählt, wenn ich fragen darf?“

„Jch habe hin uud her überlegt und bin endlich auf
Moſers Scherz: „Wie denken Sie über Rußland
verfallen. Das Stück iſt zwar nicht mehr neu, aber
es verfehlt ſeine Wirkung nie, die Rollen ſind dankbar
und nun Sie werden es der Mutter nicht verargen,
daß ſie für ihr Kind eine paſſende Rolle ausſucht
ich glaube, Hedwig würde die Conſtanze recht gut und
natürlich ſpielen!“

„Wen wollen Sie ſonſt mit Rollen bedenken,
gnädige Frau

„Darüber möchte ich natürlich Jhren Rath hören,
Herr von Born. Was meinen Sie, wenn wir den
Aſſeſſor Einhorn bäten, den Schloßhauptmann zu über
nehmen Für den Melzer würde ich den Doctor Nehſe
in Vorſchlag bringen!“

„Ganz einverſtanden! Blieben alſo noch Frau von
Kalb und der Liebhaber, Herr v. Bock. Wie wär's,

Und

ſtatt

alten Dame können wir nur einer Frau oder einem
ganz jungen Mädchen geben! Wiſſen Sie, Fräulein

von Weller iſt nahe an den Dreißig und würde ſicher
glauben, wir wollten ihr das markiren vielleicht
übernimmt aber Frau Baurath Becker die Poartie.

Herr v. Bock? Jch hatte an den Lieutenant
Senden gedacht! Sie ſind ja ein alter Freund unſeres
Hauſes, ich brauche vor Jhnen alſo kein Geheimniß zu
haben. Es ſcheint, er intereſſirt ſich für mein Kind
und da er ein braver, lieber junger Man iſt, ſo

„Alſo gut, gnädige Frau, ſomit wären wir ja aus
aller Verlegenheit! Die Proben ſinden doch bei Jhnen

Wann können wir alſo anfangen

„Jch werde die Herrſchaften zum Dienſtag zu einer
Taſſe Thee bitten, convenirt Jhnen der Tag

„O gewiß, gnädige Frau!“
J

t

„Du willſt ausgehen, lieber Mann
„Jch will Euch nicht ſtören Eure Theaterſtücke

werde ich ja immer noch zeitig genug durchkoſten.
Uebrigens iſt das eine wahre Manie in dieſem Jahr,
Du hätteſt den Unſinn auch laſſen können!“

„Aber die jungen Leute ſpielen ſo gern Theater und
man muß ihnen doch ein Vergnügen verſchaffen! Wenn
es nach Dir ginge, würde Hedwig zu Hauſe ſitzen und
Trübſal ſpinnen Jahr aus, Jahr ein!“

„Und daß Du dieſen Lieutenant Senden aufgefordert
haſt, iſt mir ſchon gar nicht recht; ich glaube, der
Menſch hat Abſichten auf Hedwig.“

„Wäre denn das ein Unglück? Willſt Du, daß
Deine Tochter als alte Jungfer ſtirbt

„Na, damit hat's doch noch gute Weile einen
Officier als Schwiegerſohn will ich ſicher nicht, dazu
habe ich mir mein Geld zu ſauer verdient!“

„Weißt Du, Mann, Du biſt ein Narr mit Deinen
Vorurtheilen, die gar nicht einmal ernſt gemeint ſind.
Hier haſt Du Deinen Hut mach' daß Du zu Raehmel
kommſt, Dein Ohligsberger könnte warm werden.“

„Sieh' mal, Mama, ſteckt die Schleife richtig
„Komm her, Kind, ich werde ſie Dir etwas zurecht

rücken. So! Du ſiehſt wirklich ſehr hübſch heute aus,
ich als Mutter kann es Dir wohl ſagen. Die neue
Friſur ſteht Dir gut der Roſenfeld hat Geſchmack,
das muß man ihm laſſen

„Aber Mama, ich habe noch gar nichts gelernt! Die
Rolle iſt ſo lang!“

„Das ſchadet nichts, wenn die Anderen die Rollen
zu winnen ſuchten

„O nein, das geht wirklich nicht! Die Rolle der
nur können. Und dann, Kind, was ich Dir ſagen wollte,
ich werde Herrn v. Senden bitten, am Sonntag bei uns



zu eſſen, ich kann dann die Rollen noch einmal mit
Euch durchgehen!“

„Ach ja, Mama Liebe Mama, heute iſt Herr
v. Senden auch hier vorüber geritten, als ich am Fenſter
ſtand, und hat heraufgegrüßt.“

„Nun, was iſt denn da Wunderbares dabei? Du
haſt doch höflich gedankt

„Ach nein, Mama! Jch ich habe mich ſchnell
hinter die Gardine verſteckt!“
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„Alſo bitte, meine Herrſchaften, proben wir die letzte
Scene noch einmal! Aber, Herr Aſſeſſor, zeigen Sie
dem Publikum doch nicht immer das Futter ihres
Hutes, die Firma Borchardt intereſſirt uns wirklich
nicht und Sie, gnädigſte Frau, bitte etwas mehr in

„Sie haben entzückend geſpielt, gnädiges Fräulein
Auf Ehre, entzückend! Aber Sie haben auch den meiſten
Beifall gehabt, der ganze Saal jubelte Jhnen zu!“
„Wirklich, Herr v. Senden? Das freut mich, daß
ich Jhnen gefallen habe. Ach, ich hatte ſolche Angſt.
Aber wollen wir nicht in den Saal gehen

den Couliſſen bleiben, Fräulein Hedwig, ich war ſo
glücklich hier, ſo unendlich glücklich!“

„Ach, ich auch das heißt ich ſpiele ſo gern
Theater.“

„Fräulein Hedwig
W Lieutenant
„Wiſſen Sie, Fräulein Hedwig, daß ich die Roſe, die

den Vordergrund ſo, ſo noch etwas mehr
danke! Sie haben ja wieder nicht gelernt, Herr
v. Bock, wollt' ich ſagen, Herr v. Senden, und ſind
von einer Zerſtreutheit, um die der Schloßhaupt
mann Sie beneiden könnte Ach, wenn ich
bitten darf, Fräulein Hedwig, etwas freier, faſt möchte
ich ſagen natürlicher wenn ich Herr von Senden,
wollt' ich ſagen, Herr v. Bock wäre, ich würde bei Jhrer
Zurückhaltung an Conſtanzes Liebe zweifeln! So, das
war ſchon viel beſſer! Nun, Herr Doctor, warum
kleben Sie denn dort an der rechten Seitencouliſſe,
warum gehen Sie nicht einmal auf die andere Seite;
wenn Jhnen der Stuhl bei dieſer äußerſt ſchwierigen
Bewegung im Wege ſteht, ſetzen Sie ihn fort. O, Na
tur, Natur, wie ſchwer biſt du! Aber, Herr Lieu
tenant, ich muß bitten, nicht zu laut mit Fräulein Hed
wig zu plaudern, wenn Sie unbeſchäftigt ſind
Wiſſen Sie, gnädigſtes Fräulein, Sie haben jetzt eine
längere Paufe, füllen Sie dieſelbe aus, indem Sie
Herrn Bock, wollt' ich ſagen, Herrn v. Senden, die
Roſe, die Sie in der Hand haben, ins Knopfloch
ſtecken Bravo, ſehr gut, ſehr natürlich Jhre Freude
über die Roſe, Herr von Senden, wollt' ich ſagen, Herr
p. Bock!

„Weißt Du, die Geſchichte fängt an, recht langweilig
zu werden, wenn Commerzienraths nicht ſonſt ein ſo
nettes Haus machten.“

Und der Alte nicht einen ſo guten Weinkeller hätte!
Ja wohl Dich kennt man ſchon, Doctor! Wenn wenigſtens
noch einige junge Mädchen mit mimten die Bau
rath iſt ja eine ganz charmante Frau, aber, mein Gott,
man denkt doch weiter. Höre mal, ich glaube, wir ſind
eigentlich für diesmal die richtigen Elephanten

„Na, Rechtsverdreher, wenn Du das jetzt erſt merkſt
Der Senden hat übrigens ein verd-- Glück! Das Mädel
und die Moneten!“

Sie mir heute im Knopfloch befeſtigten, Zeitlebens auf-
heben werde, daß ſie mir

„Aber bitte, bitte, kommen Sie doch in den Saal.
Man wird uns vermiſſen, ich glaube, da rief Mama ſchon.“

„Nein, Hedwig, ich gehe nicht von hier, als bis Sie
mir geſagt haben, daß Sie mir geſtatten wollen, die
Roſe immer auf meinem Herzen zu tragen, ſie mit
tauſend heißen Küſſen zu bedecken, ſie zu verehren als
das erſte Geſchenk meiner Braut, meiner geliebten
Hedwig!“

„Aber ſo ſtehen Sie doch auf man bemerkt uns
ja ich bin ſo verwirrt ich weiß nicht? Jch darf
wohl nicht? Stehen Sie doch auf! Bitte, bitte

„Höre mal, Mann! Mann! ſchläfſt Du ſchon Jch
muß noch mit Dir ſprechen, wach doch auf!

„So laß mich in Ruh! Was giebt's denn noch
Erſt habe ich den ganzen Abend einen Rubber nach dem
anderen verloren und dazu als Wirth ein liebenswürdiges
Geſicht machen müſſen und nun läßt Du mich nicht
einmal ſchlafen.“

„Du haſt auch für nichts Gedanken, als für Dich
ſelbſt. Hedwig war ſoeben noch bei mir.“

„Nun, was iſt denn da beſonders dabei?
ſich doch amüſirt

„Jawohl verlobt hat ſie ſich!“
„Verlobt? das Kind? Na, nehmt mir nicht übel,

da hört ja aber Alles auf! Und ohne mich, ohne
ihren Vater zu fragen? Wer iſt denn der ſogenannte
Herr Bräutigam, wenn ich es vielleicht wiſſen darf

„Rege Dich doch nicht unnütz auf, Alter! Das Kind
kam natürlich zuerſt zu mir, ſie weiß ja, wer ein Herz
für ſie hat

„Wer der Glückliche iſt, möchte ich wiſſen! Ver-
ſtehſt Du

„Aber Du haſt es ja ſelbſt neulich vorausgeſehen:
der Lieutenant von Senden hat um ihre Hand ange-

„Jch gönne es ihm, aber die Schwiegermutter
doch ich will nicht vorgreifen. Halte Dich nur bei
Zeiten dran, dann kannſt Du wenigſtens Hausarzt bei
dem jungen Paar werden, es iſt doch ein Erſatz, denn
leugnen kannſt Du doch nicht, außer auf des Alten
alte Weine haſt Du auch ein wenig

„Spare Deine ſchlechten Witze, Aſſeſſor, hörſt Du
Es iſt übrigens hölliſch kalt heute, wie wär's noch mit
einem Punſch im Café Bauer
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halten, morgen wird er zu uns kommen.“
„HNa ich werde ihm ſchon antworten!
mir gerade noch! Jch danke für die Ehre!“

Aber, Johannes, wenn ſich die jungen Leute lieb
haben Denke doch an uns! Was warſt Du denn,
als Du um mich anhielteſt? Johannes, Mann, wie
kannſt Du nur ſo hartherzig ſein Es iſt ja auch gar
nicht Dein Ernſt! Alter, guter Mann, nicht wahr,
Du wirſt nicht unfreundlich zu Herrn von Senden
ſein, wenn er morgen kommt Verſprich mir wenigſtens

Das fehlte

„Laſſen Sie uns doch noch ein wenig hier zwiſchen

Sie hat

ſehen
d

r



räulein dies für heute! Gieb mir einen Kuß! So, nun ſchlafe
meiſten 9 wohl und träume vom Glück Deiner Kinder! Gute
u!“ Nacht, Alter
r

ch, daß
Angſt.

Berlin, im Januar 1879.
zwiſchen Die Verlobung unſerer einzigen Tochter Hedwig
war ſo mit dem Königlichen Lieutenant im 15. Huſaren

Regiments, Herrn Oskar von Senden, beehren
wir uns ganz ergebenſt anzuzeigen.

ſo gern
Johannes Werner,

Königlicher Commerzienrath,
und Frau.

oſe, die
ens auf

n San Ceickeukultus.
a ſchon.“ Sonntags-Plauderei von Cornelie v. Arnheim.
bis Sie Ein altes Wort ſagt, daß der Deutſche ſeine Denker
llen, die J und Dichter verhungern laſſe, um ihnen von dem dadurch
ſie mit P erſparten Gelde nach ihrem Tode ein Denkmal ſetzen
ren als zu können. Nun iſt ja dieſes Wort nicht in allen
zeliebten Stücken aufrecht zu erhalten es giebt in unſeren Tagen

litterariſche Größen, die wirklich den Hunger nur vom
rkt uns P Hörenſagen kennen und ich kenne den Haushalt eines
Ich darf P Schriſtſtellers, der ſich faſt mit dem eines Fürſten
te!“ meſſen könnte, aber es giebt auch noch viele viele Jour

naliſten und Litteraten, die gleich den Vögeln ihre
ſchönſten Lieder ſingen, weil ſie der Hunger dazu treibt

bisweilen auch ſolche, die ihre Fahne verlaſſen, den
Jdealen den Rücken kehren, ihre Federn in den Schmutz
tauchen, um „leben“ zu können. Es giebt ſo viele
Talente, die unbeachtet verkümmern, aufknospende, zur
Blüthe drängende Talente, deren Knospen ein wenig

Anerkennung und Aufmunterung zum Blüthen gebracht
zur Frucht gereift hätte; es giebt in unſeren Tagen

d. viele verkommene Genies, die nicht an ihrem Platze
ſtehen im Leben, deren Werke man kaum des Leſens

werth hält, weil die Reklame ihre Poſaune dieſen
Werken nicht vorausſchickt, ja deren Werke überhaupt
gar nicht zum Druck kommen, weil die Verfaſſer keinen

bennten Namen tragen, keinen hohen Gönner undehe haben hinwiederum wird man auch wieder

oft auf recht ſchnelle und intereſſante Weiſe berühmt
durch das Gegentheil, bisweilen ohne jedes eigene Ver-

„dien ſt. So iſt es mit wenig Ausnahmen in der Litteratur,
in der bildenden Kunſt, auf der Bühne beſonders.

Ein Mittel aber iſt vor allem geeignet, um plötzlich

Ehren genannt werden, willſt du deinen Namen gedruckt
ſehen unter Lorbeerkronen ſtirb! Magſt du vorher
im Ueberfluſſe gelebt haben oder magſt du verhungert

Ewe de, daß Du es nicht mehr hörſt!

Hat irgend Jemand ein beſonders hervorragendes
Lob über Margarethe von Bülow gehört oder geleſen,

als ſie ihre Novelle „Der Schulmeiſter“ geſchrieben
I hatte? Als dieſe Novelle, die unſtreitig die beſte iſt,

die ſie geſchrieben hat, gedruckt erſchien Nichts der
Art, dalebte ſie ja noch! Margarethe von Bülow

zu Ruhm und Anerkennung zu gelangen willſt du mit

ein. Dein Lob ſchallt Dir aus aller Munde

eingeſetzt für das eines fremden Kindes das iſt ein
Ruhm, den ihr niemand ſtreitig machen wird; ſie war
auch ein ungewöhnliches, geiſtvolles, intereſſantes Weib

fern ſei es von mir, das nicht als Thatſache
hinzuſtellen, obgleich eine zweite ihrer Arbeiten eine der
meinen entgegengeſetzte Richtung vertritt und mich
geradezu abgeſtoßen hat, und zwar durch den geſucht
realiſtiſchen Ton, der ſich in ordinären Ausdrücken und
einer Heldin präſentirt, die man im wirklichen Leben
unter die gemeinen Frauenzimmer werfen würde.
Das wird ja jetzt verlangt, es iſt „modern“ und man
findet es ſchön, obgleich man, falls eine ſolche Heldin
unſeren Weg in Wirklichkeit kreuzte, „pfui“

ſagen und ſie häßlich finden würde. Das alles
ſtreitet, wie geſagt, nicht gegen die Thatſache, daß
die Verſtorbene geiſtvoll, ungewöhnlich und inter
eſſant war; denn man kann jede Richtung in geiſt-
voller Weiſe vertreten, und wohl jeder Schriftſteller
vergriff ſich ſchon einmal in dem Aufbau einer Jdee,
es ſtreitet meine Verurtheilung dieſer einen Novelle vor

allem nicht gegen die ſeltenen, hochherzigen und edelen
Herzenseigenſchaften der Todten, aber beſaß ſie
dieſe Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens
nicht ſchon als ſie lebte? Fielen ſie ihr erſt mit
dem Tode zu? Warum hat man ihr, ſolange ſie noch
nicht geſtorben war, die Anerkennung verſagt, die ihr
jetzt im Uebermaße zufällt? Sie würde glücklich
dadurch geworden ſein. Aber es erging Margarethe
v. Bülow wie jeder anderen Anfängerin, ihre Manu-
ſkripte lagen in den Schränken der verſchiedenen Re
daktionen, und ſie mußte, wie ihre Leidensgenoſſinnen,
mahnen und mahnen ausdrucken. Sie hat gewiß
oft den Muth verloren und an ihrem litterariſchen
Sein gezweifelt, die ganze Skala bitterer Enttäuſchungen

und Demüthigungen durchkoſten müſſen, die jeder An
fänger leider nur zu gut kennt. Niemand hat von
Margarethe v. Bülow als von einem hervorragenden
Talente geleſen, ſolange ſie noch ſchrieb; jetzt,
nachdem ſie die Feder aus der Hand gelegt hat, um
ſie nie mehr zu ergreifen, jetzt möchte man ſie zu
einem Genie machen. Ueberall findet man ihre Novellen
und ihr Bild, und wenn das eine Unterhaltungsblatt

damit zu Ende gekommen iſt, tritt ein zweites und
drittes in die Geleiſe des erſten. Jſt das nicht ſonder-
bar? Margarethe v. Bülow aller Orten oben und
unten. Jch gönne dem hochherzigen Mädchen von
Herzen dieſen Ruhm, und fern ſei es von mir, ihr die
Lorbeeren zu ſchmälern, die man auf ihr Grab legt,
aber warum gab man ihr dieſe Lorbeeren nicht in die
lebenswarme Hand Warum iſt erſt ihre Leiche be
rühmt geworden Jch kann dieſes „Krebſen“ mit Leichen

nicht leiden! Es iſt mir in den Tod verhaßt! Offen ſei
das geſagt.

Solange der Schriftſteller lebt, wird er falls er
keinen Namen oder Gönner hat fortwährend ge-
tadelt, gering geſchätzt und durch vft recht ſchroffe
Zurückweiſung muthlos gemacht, wohl gar in ein Fahr-
waſſer hineingetrieben, das ſeiner innerſten Ueberzeugung
vielleicht ganz fern liegt, in dem er aber „ums liebe
Brod“ mißmuthig und ungeſchickt herumplätſchert.
Was der eine Kritiker an ſeinen Arbeiten vermißt, das

iſt ein hochherziges Mädchen geweſen, ſie hat ihr Leben bringt, wenn er es ſich mit Mühe angeeignet hat, den



anderen um den Verſtand, und wenn er es allen recht
machen wollte, käme er zuletzt in die Lage. des Bauern
in der Fabel, der ſeinen Eſel ſelbſt trug, und ebenſo
wie dieſer Bauer kommt er, nachdem er Nächte lang
über ein Thema nachgeſonnen, endlich auf eine Jdee,
die nicht mehr gewählt, ſondern geſucht, bei den Haaren
herbeigezogen und lächerlich iſt, nur um „vriginell“
zu ſein. Ruhe koſtet ein ſolches „Suchen“, Schlaf,
den Schlaf vieler Nächte, das darf mir der Leſer getroſt
glauben. Da kann der Todte ruhiger ſchlafen. Stirbt
er, dann ſtreut man ihm Weihrauch, und zwar in einer
Weiſe, die er ſelbſt belächeln würde, wenn er die Augen
öffnen könnte, der „Glückliche“ da unten in ſeinem Grabe.
Gebt doch dem Lebenden nur einen Theil des
Ruhmes, der dem Todten in die Grube fällt, dann
werden beide ruhig ſchlafen. (Görl. Nachr. u. Anz)

Her Vierzehnte.
Eine heitere Geſchichte, welche den Vorzug beſitzt, habe und bei Leibes und Lebensſtrafe während des ganz

buchſtäblich wahr zu ſein, iſt kürzlich in Wien paſſirt. Mahles kein Wort ſprechen dürfte. Das Feſtmahl beginn
Jn einer durch ihre Gaſtfreundſchaft bekannten Wiener
Familie wurde der Namenstag des Hausherrn gefeiert.
Die liebende Gattin und fürſorgliche Hausfrau hatte
alle Künſte ihrer Zauberküche entfeſſelt, um dem „lieben
Männchen und den zu Tiſch geladenen Freunden des
Hauſes die leckerſten und feinſten Gerichte vorſetzen zu
können. Der Schwiegerpapa hatte zehn Körbe voll
der edelſten Weinſorten zum Feſtmahle beigeſtellt; auf
dem Menu ſtänden Ragouts, Frikaſſees, Ochſenfilets,
Rebhühner, Auſtern, Spargel, kurz alle Speiſen, welche
einen Weltverächter zu einem Epikuräer machen
können. Da machte die Hausfrau eine ſchreckliche
Entdeckung zum Feſtmahle waren an dreizehn Perſonen
Einladungskarten ergangen. Dreizehn die Unglücks
zahl welcher Schrecken welche Angſt! Nach
einer Sage war doch der Dreizehnte beſtimmt, in den
finſtern Orkus niederzuſteigen und aus der Reihe der Leben
den auszuſcheiden. Da war guter Rath theuer. Wie ſollte
das drohende Unheil abgewendet, das unerbittlichecßatum be
ſchworen werden Da half die ehrſame Jungfer Köchin
aus, welche einen ähnlichen Fall bereits in einem andern
Hauſe erlebt und Rath zu ſchaffen gewußt hatte. Ein

Buntes Allerlei.
Aebereinſtimmung. Student: Ich wollte dieſen Ring verſetzen!

Pfandleiher (nachdem er den Ring geprüft hat): Das Gold taugt
nicht viel. Student: Das ſagen Sie ſo darauf gebe ich
nichts! Pfandleiher: Jch auch nichts. Adieu!

grabſchrift einer Frau von dem Gatten verfaßt „Meine
Thränen können ſie nicht erwecken, darum weine ich.“

Vor gericht. „Es ſcheint mir, daß Sie ſchon früher einmal
hier geweſen ſind. Herr Präfident, lediglich das Vergnügen, Sie
nochmals ſehen zu können, führt mich hierher.

Preisräthſel.
n in der Hand den J
in Schwung hinauf in B-

Kühn ſauſt's wie Adler-F
Hin über Thal und H.

Vierzehnter mußte zu Tiſche geladen werden. W
aber ſollte dieſer Vierzehnte ſein Alle Regiſter d
Familie wurden aufgeſchlagen; aber es fand ſich kei
Perſon, von welcher man vorausſetzen konnte, daß
eine Einladung im letzten Augenblick annehmen werd

Der Zeiger der Uhr wies auf die dritte Nachmittag
ſtunde. Bald mußten die Gäſte erſcheinen
da tritt ein Dienſtmann ins Zimmer. „Gefunden
ſchreit die Jungfer Köchin auf und ſtürzt auf d
Dienſtmann zu mit den Worten „Wie heißen Sie
Der Dienſtmann iſt von dieſer ungewohnten kordiale
Begrüßung höchlichſt überraſcht und ſtammelt: „Wen
Nowokny, Nr. 426.“ „Gut“, ruft die Köchin aus u
wendet ſich zu der Frau des Hauſes mit der Beme
ung: „Wenn Jhnen, gnädige n der Mann gefä
ſo kann er der Vierzehnte ſein laden ſie ihn
Tiſche!“ Die Einladung erfolgt, der Dienſtmann wiſ
in einen ſchwarzen Salonanzug geſteckt und ihm b
deutet, daß er ſich an das Ende der Tafel zu ſetz

Speiſen und Getränke ſind vorzüglich und werden von de
Gäſten in allen möglichen und unmöglichen Tonartej
gelobt. Nur der Gaſt am unteren Ende des Tiſch
hüllt ſich in undurchdringliches Schweigen, nicht oh
dabei einen Appetit zu entwickeln, der allſeitige Bq
wunderung findet und den ſtillen Jngrimm ſeines Nach
bars erweckt, welcher ſeit ſechs Monaten an eine
Magenkatarrh leidet. Die Tafel iſt vorüber,
erhebt ſich und ſpricht der Hausfrau die Anerkennu
für das Arrangement des Menu aus. Während i
Nebenzimmer der Mokka geſchlürft wird u
Zigarren geraucht werden, eilt die Hausfrau zu de
myſteriöſen Gaſt und flüſtert ihm ins Ohr: „S
können gehen, hier haben Sie einen Gulden; ich dan
Jhnen. Sie ſind doch zufrieden Der Dienſtmar
murmelt einige Worte; dann ſpricht er, mit verlegen
Miene zur Dame des Hauſes! „Gnädige Frau! J
bekomm' noch vierzig Kreuzer. Das iſt meine Taz
es waren ſieben Gänge, der Gang zu 20 kr., ma
1 fl. 40 kr.“ Die Hausfrau lächelt und iſt beſie
Der Dienſtmann Nr. 426 erhält die geforderte Sum
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und verläßt zufrieden das gaſtliche Haus.

Die Löſung iſt mit vollem Namen unterzeichnet an die „Rel
daktion des Kreisblatt Merſeburg, Altenburgeſ
Schulplatz 5“ bis Freitag Mittag franko einzureichen. Preis
Eine Erzählung.

Löſung der Rnacknuß. Weil er hinten keine Augen hat.

Löſung des Preisräthſels in voriger Rummer:
Heinrich Laube, Karlsſchüler.

Der Preis (Wahl unter den drei angegebenen Gegenſtänden)
auf die mit Guſtav Rölke, Hohenlohe, unterzeichnete Löſung.

Löſung des Röſſelſprung:
Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
In keiner Noth uns trennen und Gefahr;
Wir wollen frei ſein wie die Väter waren
Eher den Tod als in der Knechtſchaft leben.
Wir wollen trauen auf den höchſten Gott,
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen

Redaction: Guſtav Leidholdt in Merſeburg. Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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